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Programm 

• Ausgangslage, Begriffe und Geschichte 
• Zwei «Mythen» zum Bildungssystem der 

Schweiz und Durchlässigkeit – und 
ausgewählte Daten. 

• Ein Blick auf die Region 



 
 

Ausgangslage, Begriffe und Geschichte 



Ausgangslage 

• Grosses bildungs-/sozialpolitisches und mediales 
Interesse am Themenfeld «Durchlässigkeit» 
 

• Gesetzliche Verankerung der Durchlässigkeit (BV, BBG, 
BBV & FHG). 
 

• Bekannte Initiativen «Kein Abschluss ohne Anschluss» 
 

• Einführung der Berufsmatura und Fachhochschulen  
 



Facetten von Durchlässigkeit 
• Horizontale Durchlässigkeit 

– Wechselbewegungen zwischen Bildungsgängen 
(Schulen/Ausbildungen) derselben Schulstufe 
 

• Vertikale Durchlässigkeit 
– Wechselbewegungen zwischen Bildungsgängen 

unterschiedlicher Schulstufen (Berufsbildung Sek. 2 zu 
Tertiärstufe A) 

 
 
• Weitere Formen: Geografische, curriculare Durchlässigkeit, 

Anrechnung informell erworbener Bildungsleistungen 
 



Historische Anmerkungen 
• Keine Gesamtschuldebatte, Nachholbildung als Randphänomen des 

Bildungssystems (im Gegensatz zu Deutschland)  
 

• Verschränkung von beruflicher und hochschulischer Bildung ab 
1980er Jahren: Zulassungsprobleme zu HTL, Positionierung 
Berufsmittelschulen, internationale Anerkennung der Berufsbildung 
 

• Entwicklung der Berufsmatura und Einführung der technischen 
Berufsmatura ab 1993 (danach KV, Ges. & Soz., Kunst, Naturwiss.) 
 

• In der Folge Einführung von Fachhochschulen ab 1995 



Durchlässigkeit als polyvalente Lösung 

• Probleme der Selektivität von 
Bildungserfolgen (sozial & geschlechtlich) 

• Wechselnde Präferenzen im Bildungsverlauf 
• Lebenslanges Lernen  
• Erwartungen der Wirtschaft an die Aus- und 

Weiterbildung junger Menschen 



 
 

Zwei «Mythen» zum Bildungssystem 
der Schweiz und Durchlässigkeit 



Mythos 1 

 
 

Die Berufsbildung verliert massiv an Attraktivität 
– alle wollen ins Gymnasium. 



Abschlüsse Sekundarstufe II (CH) 
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Entwicklungen: Abschlüsse Bern 
Eintritte in der Region 

Übertritte ins Gymnasium in der 9.Kl. 2005 2010 2016 

Biel/Seeland 19% 14% Seeland 16% 
Biel 19% 

Abschlüsse 2000 2005 2010 2017 

Matura 1406 1855 2153 1881 

EFZ 7463 7627 8579 8706 

Total 8869 9482 10732 10587 

Anteil EFZ 84% 80% 80% 82% 

Absolventenstatistik BFS Stand 2018 

Lernendenstatistik ERZ Bern 



Mythos 2 

 
 

Entscheidungen über Bildungswege sind gar 
nicht so prägend: Die Durchlässigkeit ermöglicht 

ja später in alle möglichen Ausbildungen 
einzusteigen.  



Strukturell vorgesehene vs. realisierte 
Durchlässigkeit 



Durchlässigkeit am Beispiel BM 
• 16.2%  der Wohnbevölkerung im Kt. BE (21.j) erreicht eine BM (BFS, 2017) 
• 20% der Personen mit EFZ/HMS erreichen eine BM (ERZ 2016), davon in 

Bern ca. 40% BMI und 60% BMII.  Berner Spezialfall! 
 

• 55-58% der BM-AbsolventInnen wechseln danach an eine FH. 
 

• Diverse Studien zeigen, dass diese «Durchlässigkeit» hoch selektiv genutzt 
wird und zwar 
– Deutlich seltener von Frauen (ca. 45% F; ca. 70% M) 
– Deutlich seltener von Personen aus tieferen sozioökonomischen Schichten 
– Deutlich seltener von Personen mit anforderungsarmem Sek I-Abschluss  
– Und dies unter Kontrolle der schulischen Leistungsfähigkeit  

(Kost, 2013, 2015, 2018) 



 
 

Ein Blick auf die Region 



Eintritt ins Gymnasium in der Region 

Übertritt nach der 9. Klasse ins Gymnasium. Eine 
Region? 

Aarberg 17% - Lyss 16% - Biel/Bienne 21% - Brügg 20% 
Ipsach 28% - Nidau 22% - Port 23% - Studen 17% 
 
Im Vergleich: Muri 40%, Stadt Bern 30%, Adelboden 5% 

(Zahlen ERZ, 2015; Dreijahresmittelwerte 2011-2013) 

Durchschnittliche  gymnasiale Maturitätsquote im 
Seeland 17.6% (BFS 2016) 



Der regionale Lehrstellenmarkt 
(Bericht Thahabi) 

• Ähnlich wie im gesamten Kanton (Top10), 
tendenziell «Technikregion» 

• Unterdurchschnittliches Lehrstellenangebot in 
der Region  

• Die von Betrieben berichteten «Hindernisse» 
Lehrstellen anzubieten sind nicht regional 
spezifisch. 
 



 
 

Handlungsspielräume für Gemeinden 
und die Region 



Weiterentwicklung des 
eingeschlagenen Weges 

• Aufbau eines «Regionalen 
Übergangsmanagement» 
– Akteure an einen Tisch holen (z.B. Schulen, BIZ, 

Schulkomm., Gemeinden, Betriebe die erfolgreiche 
ausbilden & solche ohne Lehrstellen). 

– Initiativen und Angebote aufeinander abstimmen (BIZ, 
Schulen, lokales/regionales Gewerbe/Betriebe) 

– «Lücken» und «Überangebot» identifizieren (z.B. im 
Bereich Brückenangebote, Ausbildungsverbünde) 

– Lokale und regionale Verbundpartnerschaft stärken 
 



Ziele eines Regionalen 
Übergangsmanagements 

• Herstellung von Transparenz zum Übergangsgeschehen 
(inbes. Mit Blick auf Daten/Bildungswege) 

• Transparenz in der Angebotsstruktur / «Landkarte» der 
Unterstützungsmassnahmen (Thahabi Bericht) 



Herausforderungen 

• Einfluss auf die Bildungs-
Opportunitätsstruktur ist ein langwieriger 
Prozess. 
– Betriebe für Lehrstellen überzeugen/Strukturen 

attraktiver machen 
– Alternativen: FMS – Lehre+BM1 – Gymnasium 
– Information ist eine notwendige aber bei weitem 

nicht hinreichende Bedingung für Veränderung 
– Nationaler Diskurs vs. regionale Bedingungen 



 
 
 

Und nun freue ich mich auf Ihre Fragen, 
Kommentare, Repliken… 

 
 

 
 
 
 
 

Kontakt: jakob.kost@phbern.ch 



Kanton Bern 

1 

Erziehungsdirektion | Amt für Kindergarten, Volksschule und Beratung 



Kanton Bern 
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Information Bildungswege 

§  Eine Initiative des Vereins Seeland.biel/bienne 

§  «Stärkung Berufsbildung im Seeland» 

§  Zusammenarbeit mit der Volksschule 

 





Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Kanton Bern 
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Information Bildungswege 

WAS 
§  übersichtlich 
§  informativ  
§  früher 

WIE 
§  durch Mittelstufe (5./6.) 
§  an Infoabend (10 Min.) 
§  mittels Faltblatt 

DVBS Art. 7  
Information  
 
1 Die Schulleitung sorgt für die 
rechtzeitige Information der 
Schülerinnen und Schüler sowie 
der Eltern, insbesondere über 
Beurteilung, Zeitpunkt des 
Standortgesprächs mit den Eltern, 
Übertrittsverfahren, 
Schullaufbahnentscheide und 
Bildungsgänge.  







Volksschule 

Sek II 

Tertiärstufe 







SJ 18/19 Pilot Kreis 13 (1300 Exemplare) 
SJ 19/20 Kreis 12 Kreis 14 Arr 15 Arr 16 









Bildung im Wandel? 
 

Anforderungen der Wirtschaft? 
 
 

14. November 2018 
 

Gilbert Hürsch 





Herausforderungen! 
 
 
 



Der digitale Wandel ist eine Entwicklung von vielen... 









17.  April  1979






Wir stehen erst am Anfang  

einer fundamentalen Entwicklung  



Immer mehr 

digitale 

Elemente 

werden 

Bestandteil 

unserer Arbeit 





https://www.youtube.com/watch?v=GtBnwJp-mVM 
 



Konkrete  Anforderungen  an  Junge  Menschen  

in  der  Berufsbildung  –  was  sagt  die  Praxis?




Ø  Passion  und  MoCvaCon


Ø  Neugierde


Ø  Flexibilität

Ø  Teamfähigkeit


Ø  Beherrschung  Grundkompetenzen
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